
ohl auch für diesen (»neutestamentlichen«) Band Erachtens als ein Beispiel dafür gelten, dafß schriftstel-
übernehmen. Die Erarbeitung durch dıe gelehrte Ver- lerisch-Iiterarisches und wissenschaftliches Bemühen nıcht
tasserın aßt auch in diesem neutestamentlichen Teil Nnur dem gleichen Zie] dıenen können, sondern da{iß S1e Je
(konkret werden 1m Blıck autf die Auswahlbibel die 11 Verschiedenheit 1 den Wegen un ÄArten der Aussage
Perikopen VO der Geburt des Tiäuters Johannes b1s ZUurÜXf un der Darstellung doch dieselbe Sache, dieselbe » Wahr-
Ankündigung der Passıon behandelt) eigentlich nıchts heit« ZUuU Zuge bringen vermögen. Sa erhält das
wünschen übrig. Orientierungen, Arbeıt Text, Ver- schrıftstellerische Wıirken seine Eigenständigkeıt, aut die
ständnishilfen un dergleichen mehr sınd sachlich nußer- eben AUC| der Wissenschaftler hier LiUXI dıeses Beı-
ordenrtlich SUL, sprachlich flüssıg und, SOWEe1lt dıe Kompli- spiel weiterzuführen nıcht verzichten kann, WEeNnNn ihm
ziertheit der Sach- und Textverhalte 1U zuläfßt, auch wirklich dıe Sache geht Auf der anderen Seite zeıgt
verhältnismäfßig leicht verstehen. Gerade das Ver- sich dıe hohe Verantwortung, der schriftstellerisch-
ständlichmachen ISt für den Fachmann oft ıne tast nıcht lıterarısche Aussage immer stehen muß ıne Verantwor-

leistende Autfgabe. ine ausgezeichnete Bereicherung . welche den Schriftsteller dazu zwingen müfßte,
ertährt das Kommentarwerk nıcht LLUTF durch ine cehr aut bestmöglıche Erkenntnis un Durchdringung der Ver-
ZULE Einführung 1 die Evangelıen (mıt den nötıgen hältnisse insgesamt edacht se1n. Fiügel vereınt, w1e
Angaben über die geschichtlichen Perspektiven, das Zelt- 308 schemnt, das Gesagte in diesem Buch in sehr glück-genÖössische Judentum, über die Methoden heutiger Iıchem und hohem Maßfße:; w 4a>S beispielsweise ın eınem
Schrifterforschung un Auslegung USW.); sondern auch Essay VO knappen Seıten der Überschrift Dıire
durch 1n€ große Anzahl! csehr umsiıcht1ig ausgewählter un Tragıik (zottes Sagt (anderes, LWAa Z ayıschen Auschwitz
zusammengestellter Exkurse; die Autnahme un Erarbei- un Goigotha Oder Begegnung mıt Israel 1959 MIt ach-
Lung der Apokryphen verdient dabei noch einmal San Z WOTT 1970 ließe sich gleichermaßen anfügen), ermMasbesondere Beachtung. eınen auf lıterarıscher Ebene hohe Ansprüche stellenden
Auch dıie Reihe der »Exempla Biıblica«, Vo  $ Herbert Leser 1n einer überaus gültıgen Weise über Fragen und
Werner bearbeitet, erfuhr bereits eingehende un würd1- Probleme aufzukliären un 1h[1 zugleıch möglichen LOSUN-
vende Besprechungen durch Ms  er, Prot I1DDr K. br CN nahezubringen. Dafß dies 1n der »Leichtigkeit« elıner
Krimer (vgl 1966, Nr 119:; XIX, glänzenden Sprache geschieht, welche gerade autf diese
1%96/, Nr. 133 f) XXIL, 1969, Nr y Weıise die Schwere der Sache uch dort noch ZU Zuge
104 uch 1m Hınblick aut den vorlıegenden bringt, andere (sowohl auf Seiten der Schreibenden
Band dart INa  - dıe üDeraus anerkennenden Worte, mıt W1e auf Seiten der Lesenden) Ende waren, zeigt wohl
weichen der ben SENANN Rezensent ıe bısherigen besser Aals 4lles sONst1ıge dle Qualitäten des Vertassers.
Veröffentlichungen dieses AÄAutors 1m Rahmen dieser
Reihe bedenken wußte, wiederum un ungeschwächt
anwenden. In der jetzt vorliegenden Publikation werden Jesus, Wort un Tat (Vorlesungen

zZu Neuen Testament 1 Tübingen 1971 Verlagdie SOSCNANNTEN jahwistischen Urgeschichten als Ur- ohr (Paul Sıebeck). 159 Seiten.aspekte menschlichen Lebens un aseıns ausgelegt. Das
lıterarısch un hıstorıisch Erhobene wırd 1n das Ver- Der bekannte Marburger Gelehrte Sagı diesem kleine-

88l Buch 1m Vorwort » Auch melıne Vorlesung VOoOständnıs der menschlichen Existenz hinein transponilert. Sommersemester 1965, dıe hıer wiedergegeben wird,Dadurch erhalten diese Stücke biblischer Überlieferung
eine eigene un moderne Aktualität. knüpft Bultmanns Arbeıt AR8! un sich miıt ıhr

4Auseinander. Wırklich Neues g1Dt MNUr 1n der Gleichnis-Christoph Goldmann stellt ebenfalls (wieder anders auslegung, wıe dıe Bücher Vo  — Eta Linnemann un Eber-gzeartete) Aktualisierung alttestamentlicher Texte un
Sachverhalte Hur die Praxıs des Unterrichts VOI. Dabei hard Jüngel beweisen. "LThema probandum 1St nach W1e

VOT die Eschatologie. Ich meıne, gerade Ssie se1l Vo  - demogeht auch zunächst auf Erhebung der heutigen Jesus der Gleichnisse verinnerlıicht worden. IDas wolltewissenschafrtlichen Erkenntnisse über das AUS Von
diesen Ursprungssituationen (Exodus, Väter, Propherten, diese Voriesung zeıgen. Man gerat in die 5he eınes

sakramentalen Geschehens, das Glauben tordert un -F1l un Rückkehr) un den S1Ee bezeugenden Texten AUS währt. Dadurch legten sıch Gesprächsmöglichkeiten nahe,erarbeıtet der Vertasser in einer klaren Sprache den
Bezug ZUu Heute. dıe 1in den ‚ Notizen« des Anhangs zusammengestellt WOT-

den sind.« Damıiıt ISt zugleich die Ausrichtung dieser
Publikation angezeigt. Die Lektüre wird ohl esonders

FLUGEL Grenzüberschreıitungen. Autsätze und für den Vo  - Nutzen un hohem Interesse sein, der dıe ofrt
Essays. Stuttgart 1971 Evangelisches Verlagswerk. 216 NUuUr angedeuteten Hintergründigkeiten christologischer
Seiten. Fragestellungen ın eiınen weıten Hori:zant des Verstehens
Das schriftstellerisch-literarische Werk hat seine eıgenen (Neues Testament, protestantische W1€e katholische Theo-
Chancen, 1hrn allein eigene Möglichkeiten aber auch, logiegeschichte USW.) einbringen kann.
5ANZ folgerichtig, besondere Aufgaben. Und O5 hat dıes
alles auch, Ja gerade, WEeNN es sich Fragen wıdmet, HERBERT AAG Vom alten ZU CUCH Pascha (je-
die auch anderswo verhandelt werden. Die vorliegende schichte un Theologie des Osterfestes. (Stuttgarter Bıbel-
Sammlung VO  - Autsätzen un Essays VO  } Heıınz Flügel studien, hrsg. VO  - Haag, Kıhan, Pesch, Band 49.)
macht dies wıeder in einer sehr angenehm empfin- Stuttgart 1971 Verlag ath Bibelwerk. 147 Seiten.
denden Weise V O11 deutlich. Was 1n den dreı In NEeCUN Abschnıtten behandelt der Vertasser: Name und
Themenkreisen (Dıialog zwıschen Christen un Marxı- Bedeutung des Namens, die Quellen (bibl un aufßer-
StCN ; Israel tTes Testament Juden Christen; Ent- bıbl.), Ursprung des Festes, das Pesachtest VOT der deu-
wicklung un Lage in Lateinamerika) ZUTFXC Sprache kommt, teronomischen Kultretorm, das Pesachfest ZAUFT eıt des
SE vemeınsames Anliegen vieler Menschen, un vieles da- zentralısıerten Kultus, das nachexilısche Pesach, schließlich

das jüdische Pesach und das ın Qumran un das christ-VOoll wird ın A verschıedenen Berei  en, auch in Jenen
der Wissenschaften, verhandelt. Herinz Flügel dart lıche Pascha. Dıie Ausführungen sind klar: die w1ssen-
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wohl auch für diesen (»neutestamentlichen«) Band zu 
übernehmen. — Die Erarbeitung durch die gelehrte Ver-
fasserin läßt auch in diesem neutestamentlichen Teil 
(konkret werden im Blick auf die Auswahlbibel die 
Perikopen von der Geburt des Täufers Johannes bis zur 
Ankündigung der Passion behandelt) eigentlich nichts zu 
wünschen übrig. Orientierungen, Arbeit am Text, Ver-
ständnishilfen und dergleichen mehr sind sachlich außer-
ordentlich gut, sprachlich flüssig und, soweit die Kompli-
ziertheit der Sach- und Textverhalte es nur zuläßt, auch 
verhältnismäßig leicht zu verstehen. Gerade das Ver-
ständlichmachen ist für den Fachmann oft eine fast nicht 
zu leistende Aufgabe. Eine ausgezeichnete Bereicherung 
erfährt das Kommentarwerk nicht nur durch eine sehr 
gute Einführung in die Evangelien (mit den nötigen 
Angaben über die geschichtlichen Perspektiven, das zeit-
genössische Judentum, über die Methoden heutiger 
Schrifterforschung und Auslegung usw.), sondern auch 
durch eine große Anzahl sehr umsichtig ausgewählter und 
zusammengestellter Exkurse; die Aufnahme und Erarbei-
tung der Apokryphen verdient dabei noch einmal ganz 
besondere Beachtung. 
Auch die Reihe der »Exempla Biblica«, von Herbert 
Werner bearbeitet, erfuhr bereits eingehende und würdi-
gende Besprechungen durch Msgr. Prof. DDr. K. Fr. 
Krämer (vgl. FR XVIII, 1966, Nr. 65/68, S. 119; XIX, 
1967, Nr. 69/72, S. 133 f; XXI, 1969, Nr. 77/80, S. 
104 f.). — Auch im Hinblick auf den neuen vorliegenden 
Band darf man die überaus anerkennenden Worte, mit 
welchen der oben genannte Rezensent die bisherigen 
Veröffentlichungen dieses Autors im Rahmen dieser 
Reihe zu bedenken wußte, wiederum und ungeschwächt 
anwenden. In der jetzt vorliegenden Publikation werden 
die sogenannten jahwistischen Urgeschichten als Ur-
aspekte menschlichen Lebens und Daseins ausgelegt. Das 
literarisch und historisch Erhobene wird so in das Ver-
ständnis der menschlichen Existenz hinein transponiert. 
Dadurch erhalten diese Stücke biblischer Überlieferung 
eine eigene und moderne Aktualität. 
Christoph Goldmann stellt ebenfalls (wieder anders 
geartete) Aktualisierung alttestamentlicher Texte und 
Sachverhalte für die Praxis des Unterrichts vor. Dabei 
geht auch er zunächst stets auf Erhebung der heutigen 
wissenschaftlichen Erkenntnisse über das AT aus. Von 
diesen Ursprungssituationen (Exodus, Väter, Propheten, 
Exil und Rückkehr) und den sie bezeugenden Texten aus 
erarbeitet der Verfasser in einer klaren Sprache den 
Bezug zum Heute. O. K. 

HEINZ FLÜGEL: Grenzüberschreitungen. Aufsätze und 
Essays. Stuttgart 1971. Evangelisches Verlagswerk. 216 
Seiten. 
Das schriftstellerisch-literarische Werk hat seine eigenen 
Chancen, ihm allein eigene Möglichkeiten — aber auch, 
ganz folgerichtig, besondere Aufgaben. Und es hat dies 
alles auch, ja gerade, wenn es sich Fragen widmet, 
die auch anderswo verhandelt werden. Die vorliegende 
Sammlung von Aufsätzen und Essays von Heinz Flügel 
macht dies wieder — in einer sehr angenehm zu empfin-
denden Weise — von neuem deutlich. Was in den drei 
Themenkreisen (Dialog zwischen Christen und Marxi-
sten; Israel — Altes Testament — Juden — Christen; Ent-
wicklung und Lage in Lateinamerika) zur Sprache kommt, 
ist gemeinsames Anliegen vieler Menschen, und vieles da-
von wird in ganz verschiedenen Bereichen, auch in jenen 
der Wissenschaften, verhandelt. Heinz Flügel darf unseres 

Erachtens als ein Beispiel dafür gelten, daß schriftstel-
lerisch-literarisches und wissenschaftliches Bemühen nicht 
nur dem gleichen Ziel dienen können, sondern daß sie je 
in Verschiedenheit in den Wegen und Arten der Aussage 
und der Darstellung doch dieselbe Sache, dieselbe »Wahr-
heit« zum Zuge zu bringen vermögen. So erhält das 
schriftstellerische Wirken seine Eigenständigkeit, auf die 
eben auch der Wissenschaftler — um hier nur dieses Bei-
spiel weiterzuführen — nicht verzichten kann, wenn es ihm 
wirklich um die Sache geht. Auf der anderen Seite zeigt 
sich die hohe Verantwortung, unter der schriftstellerisch-
literarische Aussage immer stehen muß: eine Verantwor-
tung, welche den Schriftsteller dazu zwingen müßte, stets 
auf bestmögliche Erkenntnis und Durchdringung der Ver-
hältnisse insgesamt bedacht zu sein. Flügel vereint, wie 
uns scheint, das Gesagte in diesem Buch in sehr glück-
lichem und hohem Maße; was er beispielsweise in einem 
Essay von knappen 10 Seiten unter der Überschrift Die 
Tragik Gottes sagt (anderes, etwa Zwischen Auschwitz 
und Golgotha oder Begegnung mit Israel 1959 mit Nach-
wort 1970 ließe sich gleichermaßen anfügen), vermag 
einen auf literarischer Ebene hohe Ansprüche stellenden 
Leser in einer überaus gültigen Weise über Fragen und 
Probleme aufzuklären und ihn zugleich möglichen Lösun-
gen nahezubringen. Daß dies in der »Leichtigkeit« einer 
glänzenden Sprache geschieht, welche gerade auf diese 
Weise die Schwere der Sache auch dort noch zum Zuge 
bringt, wo andere (sowohl auf Seiten der Schreibenden 
wie auf Seiten der Lesenden) am Ende wären, zeigt wohl 
besser als alles sonstige die Qualitäten des Verfassers. 

O. K. 

ERNST FUCHS: Jesus, Wort und Tat (Vorlesungen 
zum Neuen Testament 1). Tübingen 1971. Verlag J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck). 159 Seiten. 
Der bekannte Marburger Gelehrte sagt zu diesem kleine-
ren Buch im Vorwort u. a.: »Auch meine Vorlesung vom 
Sommersemester 1963, die hier wiedergegeben wird, 
knüpft an Bultmanns Arbeit an und setzt sich mit ihr 
auseinander. Wirklich Neues gibt es nur in der Gleichnis-
auslegung, wie die Bücher von Eta Linnemann und Eber-
hard Jüngel beweisen. Thema probandum ist nach wie 
vor die Eschatologie. Ich meine, gerade sie sei von dem 
Jesus der Gleichnisse verinnerlicht worden. Das wollte 
diese Vorlesung zeigen. Man gerät so in die Nähe eines 
sakramentalen Geschehens, das Glauben fordert und ge-
währt. Dadurch legten sich Gesprächsmöglichkeiten nahe, 
die in den >Notizen< des Anhangs zusammengestellt wor-
den sind.« — Damit ist zugleich die Ausrichtung dieser 
Publikation angezeigt. Die Lektüre wird wohl besonders 
für den von Nutzen und hohem Interesse sein, der die oft 
nur angedeuteten Hintergründigkeiten christologischer 
Fragestellungen in einen weiten Horizont des Verstehens 
(Neues Testament, protestantische wie katholische Theo-
logiegeschichte usw.) einbringen kann. O. K. 

HERBERT HAAG: Vom alten zum neuen Pascha. Ge-
schichte und Theologie des Osterfestes. (Stuttgarter Bibel-
studien, hrsg. von H. Haag, R. Kilian, W. Pesch, Band 49.) 
Stuttgart 1971. Verlag Kath. Bibelwerk. 142 Seiten. 
In neun Abschnitten behandelt der Verfasser: Name und 
Bedeutung des Namens, die Quellen (bibl. und außer-
bibl.), Ursprung des Festes, das Pesachfest vor der deu-
teronomischen Kultreform, das Pesachfest zur Zeit des 
zentralisierten Kultus, das nachexilische Pesach, schließlich 
das jüdische Pesach und das in Qumran und das christ-
liche Pascha. Die Ausführungen sind klar; die wissen- 
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schaftliche Literatur wird dabe;j trotzdem bestens berück- e1in Jesus-Buch machen, muß sıch mehr denn je bewulfßt
sıchtigt. In eınem kurzen Schlußwort Sagl der ert se1N, da tür den Mann AUS Gal;läa mMi1t unverminderter

„Ob dıe Nomaden den Blutritus un das Opfter- Schiärfe das Wort des Evangelıums gilt 15St eın Zeichen,
ahl hıelten, bevor S1ie den gefahrvollen Weg VO den dem widersprochen wırd (Luk 2, 34) Leben un Bot-
Wınter- ın dıe Sommerweıden n  y ob Israel das schaft des Jesus VO Nazareth Sınd in keıin kirchliches un:
Pesach beging, seiner Befreiung 2us der igyptischen ın keın theologisches System bringen. Und wenig
Knechtschaft gedenken; ob die Kirche ıhr österliches möglich Ist, ein »Leben Jesu« 1m Sinne eıiner Biographie
Pascha elert, Tod un der Auferstehung ıhres schreiben, iST ebenso unmöglıch, dıe Überlieterung
Herrn Anteıl haben immer bekennen sıch dıe Fejern- VETSESSCH, 4 U5 der STAMMLT, un: dıe Landschaft, in
den eiınem GOtt, der eı! un 1eben SL, Die Ge- der gelebt hat. Wenn dıe Wahrheit seines einzıigartıgen
schichte des menschlichen Heils veschah 1ın fortschreiten- Anspruches mI1t der Fleischwerdung des Wortes csteht un
den Stiftungen un Umstiftungen. 50 enthüllt sich un tällt, sınd Entmythologisierung un Spiritualisierung auf
a2uch die Geschichte se1inNes sakramentalen Gedächtnisses dıie auer keine haltharen Positionen ZUETE Auslegung des
als ıne Folge VO  «} Stiftungen un Umstiftungen. Es 1st 1mM Glauben Geglaubten.
der Weg VOo alten zZzu Pascha.« Die VO  n namhaften Religionswissenschaftlern, Exegeten
Das ausgezeichnet geschriebene Buch verdient in cehr und Kunsthistorikern stammenden Textbeiträge des VOT-

vieler Hinsicht Beachtung. Selhstverständlich dürfte eın liegenden erkes enthalten ungewöhnlich viele Omente
ersier Ertrag 1m Raum der bibelwissenschaftlichen Fach- der ırdıschen Geschichte Jesu, ohne den den »Christus
diskussion liegen. ber weıt arüber hınaus ergeben sıch des Glaubens« nıcht iDt Der eintührende Beitrag VO

aus dieser Publikation tragkräftige nsatze für cas theo- ar] Kereny1ı über den Zusammenhang VO T andschaft
logisch tundierte Gespräch „wischen en un Christen, un Leben- Jesu-Forschung ver sucht WwW1e ıne
weıl dıe Gemeinsamkeiten für beide Partner ın den Re- Rechttertigung des Unternehmens geben. Freilich
latiıvitäten des DO  x jedem ür sıch Beanspruchten oftenbar Spricht dieser Autor, W1e betont, als Historiker, »doch
werden. Man würde wünschen, dafß dıe Theologie, das mM1 einem auf das Konkrete gerichteten Blick«., Das aber
theologische Denken insgesamt, einıge wesentliche An- heißt für Kerenyi, ım Widerspruch ZUur Entmythologisie-
stöfße AUS diesem Buch erführe; W d damıt angesprochen LuUung, leiblichen Jesus testhalten, un dıes wiederum
sein soll, wird schon ın dem oben A4U5S dem Schlußwort bedeutet, darüber nachzudenken, W Ads dıe T andschaft für
des ert. Zıitierten einıgermafßen deutlich: nicht zuletzt die Botschaftt Jesu, insbesondere tür deren Gleichnisse,

aAusmacht.für die Bereiche AÄristhcher Liturgie.
Man dart 1m RBlick aut diıeses Buch das anspruchsvolle Dieses Menschliche Jesus un seiıne Verwurzelung 1m
Wort SCI, daß 65 im Interesse der Theologie selhbst Judentum behandelt Davıd Flusser, der jJüdısche Neu-

testamentler der Hebräischen Universıität, in seinemläge, W ET ıne weıte Verbreıitung un eıne eingehende
Beachtung finden würde. Beitrag il  >  ber Jesus und die ynagoge Das Wiıssen der

meiısten Christen über dıe jüdische Herkunftr un Umwelr
EINHEITSUBERSETZUN DE  — IGEN Jesu 1ST immer noch gering, da( na  n die Bedeutung
CHRIFT Herausgegeben VO den (karh.) Bischöten dieser Darstellung V O]  3 jüdischer Selte nıcht NIier-

Deutschlands, Osterreichs un der Schweiz. Stuttgart streichen kann. Flusser spricht zunächst VO  e} den Haupt-
1970 ath Bıbelanstalt. Heft enes1s. Seıiten. Heft rıchtungen des Judentums ZUE eit Jesu: Pharısäer, Sad-
Das Buch Tiob Das Hohelied. Die Klagelieder. Seiten. duzaer un ssener. Hıer schon taucht ein grofßer Streit-
»Die deutschen, Öösterreichischen un schweizerischen Bı- punkt auf Hat Jesus wirklich das »Cjesetz« 1m jüdischen
schöte legen Ihnen hiermit Texte VOlIL,y dıe Vo ainer K om- Verstäiändnis verworten? kann ILal sıch be1 diıeser Ansıcht
1ssıon 25 vorwıegend katholischen Fachleuten der leicht auf Paulus berufen? Ist denn dıe Kritik Jesu
Bibelwissenschaft, Liturgik, Katechetik un der deutschen erstarrtien relig1ösen Formen dem Judentum fremd? eht
Sprache seit 1963 AUS den Ursprachen der Bibel erarbeitet A, den Samarıter AL dem Gleichnis des Evangelıums
wurden. Diese Übersetzung l im deutschsprachigen 4Als barmherzigen Heiden hinzustellen Un den Priester
Kaum dıe Weısung des Konzıls aufgreifen Die ber- und eviıten als unmenschliche Gesetzeserfüller? Dazu
SETZUNG 11 den Urtext möglichst SINN- un begrifts- SAaSt Flusser »In der rabbinischen Lıiıteratur o1Dt An-
SEITEU ın der deutschen Sprache wiedergeben; zugleich eriffe X ZEesSsE der Priester, die, autf hre Reinlich-
aber oll S1€e auch miIıt (jelst un (zesetzen UNSETETr heutigen keit edacht, ;hre Menschlichkeit VETBESSCH;) sie sSınd vıel
Sprache übereinstimmen.« Aus dem Vorwort: »An Aie cschärfer A4ls dıe Geschichte VO barmherzıgen Samarıta-
Leser dieser Ausgabe«). Nefr.« Auch das Vaterunser ist im gleichen aße eın

Verlag Herder (Hrsg.) DER ANN AUS GALILAÄAAÄA jüdisches Gebet, W1e 65 ein christliches 1St, un die Bot-
schafr Vo Reiche (‚oOttes 1St urjüdisches Erbe Wıe langeIn Bıldern dargestellt VO  5 Frich Lessing. Einführung VOo wırd noch dauern, bıs christliche Theologen dıe

arl Kereny! SOWI1e Beiträgen VO  } Davıd Flusser, Josef Cleichnisse der rabbinischen Lıteratur, die in die Tausende
Blank, Heinrich Lützeler, DPeter Kahane. Freiburg-— vehen, ZUr Deutung der Gleichnisse Jesu heranzıehen?
Base!_Wiıen 1971 Verlag Herder (Bestell-Nr. 240) Der katholische kKxeget Jose} Blank erläutert das Ver-
3172 Seıiten MI1 104 Zzu Teıil zweiseltigen Farbfotografien Aältnıs zwıischen dem Christus des Glaubens un dem
auf Kunstdruckpapıier Vo Erich Lessing.
Von allen Bildbänden, dıe Erich Lessing 1m etzten Jahr- historischen Jesus. Grundsätzlich hält der dogmati-

schen Systematısierung des Neuen Testaments dıe eNL-
zehnt herausgegeben hatl, 1St der hier angezeigte der scheidende Erkenntnis E da{(ß diese zahllosen
umstrıttenste. UDıese Feststellung ezieht sich nıcht auf Finzelheiten <cheitert. Von welcher Tragweıte das für die
ormale Aspekte WwI1e die Ausstattung un dıe Qualität »Grundlegung« der Theologie Als Wissenschaft iSt, wırd
der Bılder beides iSt hervorragend sondern auf die weıter nıchrt verhandelt. Blank STeUEeTrTit vielmehr darauf
dargestellte Sache Wer in HUHNSETET eıt sıch entschließt,

Z das Neue der Botschafrt Jesu gegenüber der Jüdiı-
Vel TDie Bıbel 837 schen Überlieferung aufzuwelsen. Dabei wählt er, völlig
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schaftliche Literatur wird dabei trotzdem bestens berück-
sichtigt. — In einem kurzen Schlußwort sagt der Verf. 
u. a.: »Ob die Nomaden den Blutritus und das Opfer-
mahl hielten, bevor sie den gefahrvollen Weg von den 
Winter- in die Sommerweiden antraten; ob Israel das 
Pesach beging, um seiner Befreiung aus der ägyptischen 
Knechtschaft zu gedenken; ob die Kirche ihr österliches 
Pascha feiert, um am Tod und an der Auferstehung ihres 
Herrn Anteil zu haben: immer bekennen sich die Feiern-
den zu einem Gott, der Heil und Leben ist. Die Ge-
schichte des menschlichen Heils geschah in fortschreiten-
den Stiftungen und Umstiftungen. So enthüllt sich uns 
auch die Geschichte seines sakramentalen Gedächtnisses 
als eine Folge von Stiftungen und Umstiftungen. Es ist 
der Weg vom alten zum neuen Pascha.« 
Das ausgezeichnet geschriebene Buch verdient in sehr 
vieler Hinsicht Beachtung. Selbstverständlich dürfte ein 
erster Ertrag im Raum der bibelwissenschaftlichen Fach-
diskussion liegen. Aber weit darüber hinaus ergeben sich 
aus dieser Publikation tragkräftige Ansätze für das theo-
logisch fundierte Gespräch zwischen Juden und Christen, 
weil die Gemeinsamkeiten für beide Partner in den Re-
lativitäten des von jedem für sich Beanspruchten offenbar 
werden. Man würde wünschen, daß die Theologie, das 
theologische Denken insgesamt, einige wesentliche An-
stöße aus diesem Buch erführe; was damit angesprochen 
sein soll, wird schon in dem oben aus dem Schlußwort 
des Verf. Zitierten einigermaßen deutlich: nicht zuletzt 
für die Bereiche christlicher Liturgie. 
Man darf im Blick auf dieses Buch das anspruchsvolle 
Wort wagen, daß es im Interesse der Theologie selbst 
läge, wenn es eine weite Verbreitung und eine eingehende 
Beachtung finden würde. O. K. 

EINHEITSÜBERSETZUNG DER HEILIGEN 
S CH R I FT. Herausgegeben von den (kath.) Bischöfen 
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz. Stuttgart 
1970. Kath. Bibelanstalt. Heft: Genesis. 90 Seiten. Heft: 
Das Buch Ijob. Das Hohelied. Die Klagelieder. 88 Seiten. 
»Die deutschen, österreichischen und schweizerischen Bi-
schöfe legen Ihnen hiermit Texte vor, die von einer Kom-
mission aus vorwiegend katholischen Fachleuten der 
Bibelwissenschaft, Liturgik, Katechetik und der deutschen 
Sprache seit 1963 aus den Ursprachen der Bibel erarbeitet 
wurden. Diese Übersetzung will im deutschsprachigen 
Raum die Weisung des Konzils aufgreifen ... Die Über-
setzung will den Urtext möglichst sinn- und begriffs-
getreu in der deutschen Sprache wiedergeben; zugleich 
aber soll sie auch mit Geist und Gesetzen unserer heutigen 
Sprache übereinstimmen.« (Aus dem Vorwort: »An die 
Leser dieser Ausgabe«). O. K. 
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In Bildern dargestellt von Erich Lessing. Einführung von 
Karl Kerē nyi sowie Beiträgen von David Flusser, Josef 
Blank, Heinrich Lützeler, Peter P. Kahane. Freiburg-
Basel—Wien 1971. Verlag Herder (Bestell-Nr. 16 240). 
312 Seiten mit 104 zum Teil zweiseitigen Farbfotografien 
auf Kunstdruckpapier von Erich Lessing. 
Von allen Bildbänden, die Erich Lessing im letzten Jahr-
zehnt herausgegeben hatl, ist der hier angezeigte der 
umstrittenste. Diese Feststellung bezieht sich nicht auf 
formale Aspekte wie die Ausstattung und die Qualität 
der Bilder — beides ist hervorragend —, sondern auf die 
dargestellte Sache. Wer in unserer Zeit sich entschließt, 

1  Vgl. Die Bibel s. FR XXI/1969. S. 837.  

ein Jesus-Buch zu machen, muß sich mehr denn je bewußt 
sein, daß für den Mann aus Galiläa mit unverminderter 
Schärfe das Wort des Evangeliums gilt: er ist ein Zeichen, 
dem widersprochen wird (Luk 2, 34). Leben und Bot-
schaft des Jesus von Nazareth sind in kein kirchliches und 
in kein theologisches System zu bringen. Und so wenig es 
möglich ist, ein »Leben Jesu« im Sinne einer Biographie 
zu schreiben, so ist es ebenso unmöglich, die Überlieferung 
zu vergessen, aus der er stammt, und die Landschaft, in 
der er gelebt hat. Wenn die Wahrheit seines einzigartigen 
Anspruches mit der Fleischwerdung des Wortes steht und 
fällt, sind Entmythologisierung und Spiritualisierung auf 
die Dauer keine haltbaren Positionen zur Auslegung des 
im Glauben Geglaubten. 
Die von namhaften Religionswissenschaftlern, Exegeten 
und Kunsthistorikern stammenden Textbeiträge des vor-
liegenden Werkes enthalten ungewöhnlich viele Momente 
der irdischen Geschichte Jesu, ohne den es den »Christus 
des Glaubens« nicht gibt. Der einführende Beitrag von 
Karl Ker ē nyi über den Zusammenhang von Landschaft 
und Leben-Jesu-Forschung versucht so etwas wie eine 
Rechtfertigung des Unternehmens zu geben. Freilich 
spricht dieser Autor, wie er betont, als Historiker, »doch 
mit einem auf das Konkrete gerichteten Blick«. Das aber 
heißt für Ker ē nyi, im Widerspruch zur Entmythologisie-
rung, am leiblichen Jesus festhalten, und dies wiederum 
bedeutet, darüber nachzudenken, was die Landschaft für 
die Botschaft Jesu, insbesondere für deren Gleichnisse, 
ausmacht. 
Dieses Menschliche an Jesus und seine Verwurzelung im 
Judentum behandelt David Flusser, der jüdische Neu-
testamentler an der Hebräischen Universität, in seinem 
Beitrag über Jesus und die Synagoge. Das Wissen der 
meisten Christen über die jüdische Herkunft und Umwelt 
Jesu ist immer noch so gering, daß man die Bedeutung 
dieser Darstellung von jüdischer Seite nicht genug unter-
streichen kann. Flusser spricht zunächst von den Haupt-
richtungen des Judentums zur Zeit Jesu: Pharisäer, Sad-
duzäer und Essener. Hier schon taucht ein großer Streit-
punkt auf. Hat Jesus wirklich das »Gesetz« im jüdischen 
Verständnis verworfen? Kann man sich bei dieser Ansicht 
so leicht auf Paulus berufen? Ist denn die Kritik Jesu an 
erstarrten religiösen Formen dem Judentum fremd? Geht 
es an, den Samariter aus dem Gleichnis des Evangeliums 
als barmherzigen Heiden hinzustellen und den Priester 
und Leviten als unmenschliche Gesetzeserfüller? Dazu 
sagt Flusser: »In der rabbinischen Literatur gibt es An-
griffe gegen Exzesse der Priester, die, auf ihre Reinlich-
keit bedacht, ihre Menschlichkeit vergessen; sie sind viel 
schärfer als die Geschichte vom barmherzigen Samarita-
ner.« Auch das Vaterunser ist im gleichen Maße ein 
jüdisches Gebet, wie es ein christliches ist, und die Bot-
schaft vom Reiche Gottes ist urjüdisches Erbe. Wie lange 
wird es noch dauern, bis christliche Theologen die 
Gleichnisse der rabbinischen Literatur, die in die Tausende 
gehen, zur Deutung der Gleichnisse Jesu heranziehen? 
Der katholische Exeget Josef Blank erläutert das Ver-
hältnis zwischen dem Christus des Glaubens und dem 
historischen Jesus. Grundsätzlich hält er der dogmati-
schen Systematisierung des Neuen Testaments die ent-
scheidende Erkenntnis entgegen, daß diese an zahllosen 
Einzelheiten scheitert. Von welcher Tragweite das für die 
»Grundlegung« der Theologie als Wissenschaft ist, wird 
weiter nicht verhandelt. Blank steuert vielmehr darauf 
zu, das Neue an der Botschaft Jesu gegenüber der jüdi-
schen Überlieferung aufzuweisen. Dabei wählt er, völlig 
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